
Für den Agitator:

.  F A K T E N
■n der DDR stieg das monatliche Durch­
schnittseinkommen der Arbeiter und Ange­
stellten der sozialistischen Industrie von 
1959 (459 DM) bis 1960 (575 DM) um 
116 DM. ^

Der Bonner Staat gab bisher etwa 
108 Milliarden D-Mark für die Rüstung aus. 
Diese Summe würde ausreichen,, um die 
Löhne und Gehälter aller westdeutschen Ar­
beiter und Angestellten für drei Jahre zu 
decken.

Als äußerst vorteilhaft erweist sich die 
Preisentwicklung In der DDR für unsere Be­
völkerung. Die Preise bleiben entweder sta­
bil oder sinken teilweise. Im folgenden der 
Index der Einzelhandelspreise:

1955 104,0
1958 100,0
1959 99,5
1960 98,3

I I  *wnter dem Titel „Kinder an der Werk­
bank" konnte man vor wenigen Monaten in 
einer westdeutschen Zeitung lesen, daß es 
beispielsweise der Firma Zschöckel & Co., 
Unsieben, zu teuer geworden ist, Frauen mit 
einem Stundenlohn von 0,80 DM bis zu 
einer Mark zu beschäftigen. Es wurden des­
halb nach Schulschluß zehn- bis vierzehn­
jährige Kinder an die Werkbänke gestellt, 
die 50 Pfennig Stundenlohn erhielten.

D*ie sozialistische Entwicklung von Preisen 
und Löhnen hat ein ständiges Sinken der. 
Lebenshaltungskosten zur Folge. Der Le­
benshaltungskostenindex in der DDR weist 
aus: 1950 171

1955 105
1958 100
1959 97
1960 96

D*
ie Löhne der Frauen liegen in der west­

deutschen Wirtschaft bei gleicher Arbeit und 
Leistung um 25 bis 50 Prozent unter den 
Löhnen der Männer. Die durchschnittlichen 
Nettolöhne und -gehälter betrugen für Ar­
beiterinnen 230 bis 290 DM. Das geht aus 
einer Umfrage des DGB hervor.

gemeinschaften Kulturkommissionen ge­
bildet worden sind, gewinnt jedoch diese 
Mitarbeit jetzt eine feste Grundlage. 
Diese Erfahrung trifft sicherlich auf alle 
Klubs im Wohngebiet zu: Das Leben im 
Klub muß auf der Mitarbeit und auf den 
Interessen der Menschen in den Häusern 
beruhen. Ausgezeichnet ist es, wenn 
Hausgemeinschaften selbst Vorschläge 
machen und Veranstaltungen überneh­
men. Die Genossen in den Häusern, die 
oft in der Leitung der Hausgemeinschaft 
mitwirken, können viel zu einem regen 
kulturellen Leben im Wohngebiet bei­
tragen. Daher werden wir in den Mitglie­
derversammlungen der Wohngebiets­
parteiorganisation auch zu dieser Aufgabe 
unserer Genossen Stellung nehmen und 
Erfahrungen austauschen. Während der 
politischen Massenarbeit zur Wahlvorbe­
reitung gilt es, dabei noch mehr Genossen 
und Parteilose für die Gestaltung des ge­
sellschaftlich-kulturellen Lebens zu ge­
winnen.

Die Wohnbezirksparteiorganisation un­
terbreitet über die im Klubrat mitarbei­
tenden Genossen hin und wieder auch 
bestimmte eigene Vorschläge für die The­
matik der Veranstaltungen. Das traf zum 
Beispiel für eine Feierstunde zum 15. Jah­
restag der Gründung unserer Partei zu, 
die von den Einwohnern gut besucht 
wurde. Mit Hilfe der Wohnparteiorgani- 
sation werden für den Klub auch Refe­
renten, darunter Genossen aus den 
Betriebsparteiorganisationen, vermittelt. 
Hier haben wir zugleich e i n e  der Mög­
lichkeiten für die verstärkte Mitarbeit 
der Genossen aus den Betriebspartei­
organisationen im Wohngebiet.

Im Klubhaus wechseln sich interessante 
Vorträge aus den verschiedensten Wis­
sensgebieten, Reiseberichte, Film- und 
Lichtbildvorführungen allmonatlich mit 
gutgelungenen Feierstunden und gesel­
ligen Tanzvergnügungen für jung und alt 
ab. Besonders regen Zuspruch finden die 
vom Kulturbund wöchentlich einmal or­
ganisierten geselligen Abende für die In­
telligenz und die „Treffpunkte der Frau“, 
die zweimal monatlich stattfinden. Eben­
falls haben sich die Zirkel für schreibende 
Arbeiter, für bildende Kunst, Foto, Schach 
und Tischtennis nach Überwindung an­
fänglicher Schwierigkeiten gut entwickelt. '
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